
auffassung vorausgesetfi wird, heute dem wirklichen Menschen viel nähersteht
als die angeblich streng wissenschaftlichen, 1n Wirklichkeit aber VO  - den -
zulänglichen Voraussetzungen eines vordergründıgen Positivismus, ]a, eines Sse1'
ten Mater1alısmus bestimmten Vorstellungen. Die mıiıt wissenschaftlicher Akrıbie,
ber doch sehr anschaulich un: interessant geschriebenen einzelnen Kapitel über
dıe Psychologie der Hoffnung (ein Kranker und seın Problem, der Gedanken-
austausch der Krankheıit), uber die Psychopathologie der Freıiheıt (das verant-
wortliche I Freıiheıit, Dauer, Angst; Freıiheıit hne Angst) und über diıe Psycho-
pathologıe der Nächstenliebe der Nächste 1in unserem Werden un iın uUuNSsSeCTIeCI

Persönlichkeit, pathologische Projektionen) können nıcht 1Ur Wissenschaftlern,
Psychologen, Pädagogen und Seelsorgern, sondern auch allen der Aufhellung
der Sıtuation unserecs komplizierten menschlichen ase1ns interessıierten Laıen-
kreisen wertvolle Anregungen un: Orientierung für die eıgene Existenzbegrün-
dung bıeten.
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Bei diesem Bu handelt sich ine der Universität Löwen eingereichte
Dissertation, die rst nach dem frühen ode der Vertfasserin Aaus einer ethno-
psychologischen Untersuchung veröffentlicht worden ıst, die Frau EBLANC
zwischen 1954 und 1956 Gentre de Psychologıe el de Pedagogıe de F’Union
Mıniere du Haut-Katanga 1ın Elısabethville durchgeführt hat unter industriali-
sıerten un: urbanısı:erten Baluba und Balunda. S1ie arbeitete ın Wwel Zentren,
1n Elisabethville, die Urbanisierung schon weıt fortgeschritten 1st, und 1n
Kolwezı, das noch wenıger der all un diıe Bindungen die alten Stammes-
sıtten noch wirksam ıst.

An diesen beiden Plätzen wird eine Seite des vielschichtigen Problems der Ak-
kulturation psychologisch untersucht, die Akkulturation der Frau Es soll fest-
gestellt werden, welche Veränderungen die Stellung und Einschätzung der Frau
sowohl ın iıhren eigenen Augen wW1€e 1N denen des Mannes unter dem FEinfluß
westlicher Ideen und Verhaltensweisen gegenüber der Frau durchmacht.

erfasserın geht VO  - der richtigen, VO  — anderen nıcht ımmer beachteten
Erkenntnis AausS, daß für ethnopsychologische Untersuchungen 1N€e Zusammen-
arbeit zwiıischen Ethnologie un Psychologie insofern notwendig ist, als die rund-
lage dieser Untersuchungen die Kenntnis der kulturellen Sıtuation und des Kul-
turwandels 1mM untersuchten Gebiete voraussetzt. Sie wıdmet arum das zweıte
Kapitel ıhres Buches der Darstellung dieser Gegebenheıiten, soweıt S1e mıt ihrem
Anlıegen in Zusammenhang stehen. Dazu analysıert S1€ dreı Verhaltensweisen:

Die Discipline de base, dıscıpline orale, anale, sexuelle, W as S1e auch
pueroculture nennt; Ia nourtTTIture: Ia VLE sexuelle. Die Beobachtungen und
Erkundigungen, die S1C 1n diesem Zusammenhang mitteilt, sind VO:  5 nıcht BC-
rıngem Werte nıcht NUr für dıe Psychologie, sondern auch tur dıe Ethnologie 1mM
weıtesten Sinne.

Wichtig ist dıe Arbeitsweise der Verfasserin, dıe S1e offenbar VO iıhrem ZWeEe1-
jahrıgen Studienautfenthalt der Universität VO Chikago mitgebracht hat.
Sıie wendet welıl Gruppen der VO  w} FRANK genannten projectıve SES a
dıe gerade 1n der amerikanischen psychologischen Forschung entwickelt wurden.
Es ist das zunächst der SE der Sentence Gompletion Test, und ann der TAFT.
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der I hematıc Abpperception est. Beim SC wird VO Untersucher eın Satz
begonnen und se1ıne Fortführung den Eintällen der Versuchsperson überlassen,
e1im A legt 199028  H diıeser bestimmte Bilder VOL und laßt S1C sıch dazu außern.

Diıe hier vorliegende Untersuchung wurde 137 Versuchspersonen BC-
NOMMECN, be1 denen sıch durchgehends, sowohl be1 den Männern W1e€e bei den
Frauen, 5058. volues handelt, die in der Erzıehung und Fürsorge tatıg 11.

Bei dıesen volues haben WITLr mıiıt starken Indıvidualisten tun, dafß ihre
Reaktionen schwerlich als typısch für einNne I; Bevölkerung und damıt für die
vorgehende Akkulturation als solche gebucht werden können.

Wenn INa dıe Versuchspersonen AUS derartıgen reıisen auswählt, dann, und
DUr dann, ıst vielleicht berechtigt, W1€E dıe ertasserın unter Berufung auf
iıne Außerung VO  - ELIADE Lut, die Stammeszugehörigkeit derselben als
irrelevant anzusehen und außer Betracht lassen. Für dıe N Bevölkerung
ware das allerdings nıcht verantworten. Da 1m Kongo dıe Stammeszugehörig-
keit noch 1ine große Rolle spielt, haben dıe jJüngsten politischen Ereignisse deut-
lıch gemacht. Das gıilt auch für dıe urbanısierte Bevölkerung, mıiıt Ausnahme viel-
leicht der csehr kleinen Gruppe, die stammesmäßig Banz entwurzelt ist und die
I1a  - SCIN Elıte nennt. Es muß an SCNOMME: werden, dafß bei den verschiedenen
Staämmen dıe Akkulturation recht verschieden nach JI'empo und Intensitaäat verläuft
Je nach Kultur, Iradıtion und Festhalten Hergebrachten.

In diesem Zusammenhang ist ohl uch der Ausdruck femme kRatangarse
irreführend. Falls damıt eine Gruppierung bezeichnet werden soll, ist ebenso
verkehrt, W1Ee der Ausdruck „Afrikaner“, der als Wunschtraum gerade VO  ; den
volues SCrn gebraucht wird, obwohl ıhm keine Wirklichkeit entspricht, solange
das Gemeinschaftsgefühl VON mındestens 90 0/o der schwarzen Bevölkerung Afrı-
kas ber die kleine Gruppe des Clans der des Stammes nıcht hinausreicht.

Es mMu: der Verfasserin hoch angerechnet werden, daß S1Ee selbst betont, dafß
dıe Ergebnisse ihrer Untersuchung 1Ur den Wert VO  . Hypothesen haben. Es ist
tatsachlich bezweifeln, ob die von ihr angewendete Methode der Untersuchung
1e1 tiefergehende Resultate erzielt, als INa  } S1€e auch erreicht durch 1Ne€e einfache
phaänomenologische Beobachtung der psychologischen Reaktion 1mM alltäglichen
Zusammenleben. TLests und Statistiken dürften kaum das eigentliche psychische
Leben erreichen un richtig deuten. Obwohl die Vertfasserin iıhre Tests mıt
größter Vorsicht anwendet und sich jederzeıit bewußt bleibt, dafß S1€e sıch unter
Bantus auf remdem Boden bewegt, kann INa  - doch fragen, ob dıese amerika-
nıschem und europaıischem Material entwickelten und auch bei diesem Material
1n den Ergebnissen nıcht siıcheren Methoden der Untersuchung auftf schwarzes
Material überhaupt übertragen werden können. Es ist nıcht Vo  - der Hand
weısen, daß der weiße Untersucher seıne westliche Reaktionsweise ırgendwie
1Ns Spiel bringen wiırd, daß 'Der auch die schwarzen Versuchspersonen tradıtions-
fremd, 1m europäıischen Sınne auf einen europäıischen Versuch reagıeren und
jede dem weißen Lebensideal nicht entsprechende Reaktion verfälschen der
Sanz unterdrücken werden. Die Verfasserin, dıe S1C| diıeser Schwäche iıhrer Unter-
suchungsmethode wohl bewußt ist, Twartet bessere Ergebnisse, WeNn einmal
kongolesische Psychologen derartıge Untersuchungen vornehmen wurden. Kın
solcher Optimismus dürfte allerdings 1LUFr teilweise berechtigt se1IN. Denn solche
1n Kuropa der Amerika der 1n Afriıka Banz 1mM europäaischen Sınne ausgebildete
schwarze Psychologen wurden ja durch iıhre reıin westliche enk- und Reaktions-
welise eine objektive Untersuchung ebenso problematisch machen, WI1Ee das be1 den
untersuchten volues der all ist
Nı]megen Mohr
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